
Dossier bh3

Orden auf die Dauer ablösen können: beım Bufisakrament soll nach dem polıtık, Eiınwanderung, Armut a.)
Einwanderer, Arbeıitslosigkeıt, Dro- Wıllen der Bischöfe autf besondere Sie Es wurdeb dıe Bischöfe soll-
genprobleme In den Beratungen tuatiıonen WI1€e Todesgefahr oder ten ihren 9 gefaßten Beschluß AFür
der Bischofskonterenz wurden dıe Or- dere schwerwiegende Notlagen be- i1ıne christliche Praxıs der Politik“
den diskutiert dem Stichwort el- schränkt seInN. Aus Zeıtgründen WI1e€e überarbeıten. DIiese Erklärung sel 1ın
HCT „evangelıschen Radıkalıtät als hıeflß kam In der rage der eiıner VO  e} der heutigen sehr verschıe-
Kraft der Freiheıit für Menschen, dıe Laienpredigt keıiner Entscheidung. denen gesellschaftlıchen Sıtuation ab-
nach Sınn suchen“ Die Bischöfe VeI- 7u einer trüheren Entscheidung der gefaßt worden. Im übrıgen hat sıch
abschiedeten eın Dokument „Ordens- Bischotskonterenz In dieser tür das kommende Jahr wıeder Johan-
mAanner und Ordensfrauen iın der m1S- rage VO Rom Präzısıerungen VCI- 1165 Paul I1 ach seiınen Be-
sionıerenden Kırche langt worden. suchen 980 un 908 %3 wırd 1mM

Das kommende Jahr wırd für dıe fran- September 986 ZU drıtten Mal das
zösısche Kırche ın verschiedener Hın- Land bereıisen. Als Statiıonen werdenPapstbesuch Im eptember sıcht VO Bedeutung se1ın. Dıie räsenz bisher ZENANNL: Ars (200 Geburtstag7 U  86 der Kırche 1ın der französischen GE- des Pftarrers VO  - Ars), Lyon, Annecy,

7u den weılteren Beratungsthemen g- sellschaft spielte beı den Beratungen 1n evtl. Paray-le-Monıial. ach Angaben
Lourdes iıne Rolle ILiese räsenzhörte auch die Sakramentenpastoral des Erzbischofs VO Lyon, Kardınal

1im Zusammenhang miıt der tällıgen wırd auf i1ıne Probe gestellt werden 1mM Albert Decourtra), soll eın anzcr Tag
Vorteld der Parlamentsneuwahlen für ıne spirıtuelle Recollectio 1-Anpassung der partikularrechtlichen

Normen das NEUEC Kırchenrecht. März. In der Vergangenheıt hat viert se1n, der alle Seminarısten
Als Firmalter wurde der Zeıiıtraum VO sıch dıe Kırche mehrtach umstrıtte- Frankreichs und evtl. anderer franzÖö-

Länderzwöltten bıs achtzehnten Lebensjahr S  . (sozıal-)politischen Fragen sıschsprachıger eingeladen
testgelegt. Dıiıe Generalabsolution Wort gemeldet (Rassısmus, Rüstungs- werden (La Cro1x O 85)

Afrıkanısche Impressionen
Fın Reise-Resumee

Im August/September dieses Jahres, Burz nach dem zayeıten Die AMECEA 1St ZWAar NUur ıne VO regıonalen Zusam-
Papstbesuch UN. dem Fucharıistischen Weltkongre/ß ın Nat1- menschlüssen afrıkanıscher Bıschofskonferenzen, aber
robi, hatte der Hauptschriftleiter dieser Zeitschrıift Gelegen- handelt sıch gegründet 961 den altesten un:
heit einer längeren Afrıkareise. Sıe führte nach Kenıa UN. gyleich aktıvsten und besten organısıerten Zusammen-
/aıre und ZU Schlufß noch einem RnaDD einwöchıgen schlufß. In Eldoret (etwa 30(0 km nordöstlich VO Naırobı)
Aufenthalt In Abidjan (Elfenbeinküste). Solche Reısen Ver- 1n der ähe des Viktoriasees 1St selIt 1975 das ursprünglıch
mitteln heine schr übersichtlichen und schon Sar nıcht moll- 967/ ın aba (in der ähe VO Kampala, Uganda) errich-
ständıgen Bılder, sondern bruchstückhafte Eindrücke über LteLe AMECEA-Pastoralinstitut angesiedelt. Es ISTt bıs
einzelne Länder und Teıule ıhres Lebens, In diesem Fall ıIn CT- heute das (neben dem Lumko-Institut für das südlıche
sIier Linıe des birchlichen. Der diese Findrücke und das Nach- Afrıka, Jetzt Johannesburg) VO  23 der Qualıität seıner theo-
denken über sLe zusammenfassende Bericht z ırd erganzt logısch-kırchlichen Fortbildungsarbeıt her gesehen wıich-
durch Interviews mi1ıt ZWEL afrıkanıschen Kardinälen, dem tiıgste Fortbildungsinstitut für Geıistliche, Ordensleute
Erzbischof von Abıdjan, Bernard Yago, und dem Erzbischof un Laıen) ın Afrıka.
DO  S Kinshasa, Joseph Malula. Ebenfalls In Naırobi]l befindet sıch die Allafrıkanische Kır-

chenkonferenz CC):; als gesamtafrıkanısche Arbeıtsge-
meıinschaft der meılsten nıchtkatholischen Kirchen undDie W.ahl der Länder WAalt zufällıg, bedingt durch den

hauptsächlichen 7weck der Reıse, Kontakte knüpfen kiırchlichen Gemeinschaftten dıe wichtigste ökumenische
übernatıonalen (regıonalen) kiırchlichen Organısatlo- Einrıchtung Afrıkas. Der Erzbischof VO Kınshasa, Kar-

NC  ; und Einrıchtungen: In Keni1as Hauptstadt Naırobi be- dınal Joseph Malyula, 1sSt gegenwärtig Vorsitzender des (53@-
tindet sıch das Generalsekretarıat der regıonalen Bı- samtafrıkanıschen Bischofssymposiums CHE-
schofskonferenz tfür Ostaftrıka AMECEA Assocıatıon ralsekretarıat In Accra, Ghana). Das wichtige theologı1-
of Member Episcopal Conterences ın Eastern Afrıca), In sche Komiuitee VO befindet sıch ebenftalls In
der die Episkopate VO ostafrıkanıschen Ländern Kınshasa, das EeErst noch iın den Anfängen steckende Me-
(Athiopien, Sudan, Kenıa, Malawı, Uganda, Tansanıa, dienkomitee( iın Naırobı.
Sambıa) zusammengeschlossen sınd. (Dıie Seychellen sınd Überdies sınd 1ın den dreı besuchten Ländern dreı der 1INnS-
mI1ıt ıhrem einzıgen Bıstum assozuert.) gESAMLT vier (regıonalen) katholischen theologıischen Fa-
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kultäten Afrıkas mIt Promotions- bzw Graduationsrecht satıonen, wobeı der Einfluß der USA selbst ın der sehr
untergebracht: die Theologische Fakultät VO Kinshasa, französısch gepragten Eltenbeinküste ste1gt.
das katholische Hochschulinstitut für Ostafrıka Dıie Hauptstädte beıider Länder (Naırobiı mıt z
CHIEA), ebentfalls ine AMECEA-Gründung in Naırobi Ü 000, Abıd)jan mıt n Mıllıonen Eiınwohnern) sınd
(erst 984 eröftnet un VO apst während selnes esu- internatıonale, VO westlichem Kapıtal gepräagte Metro-
ches 1im August dieses Jahres eingeweıht) un ıIn Abıdjan polen, wobe!l die ENOTMEN sozıalen Gegensätze eıner
(Elfenbeinküste) das Instıtut Catholique de l’Afrıque de sıch langsam bıldenden, aber noch sehr schmalen Miıttel-
’ Quest (ICAO); dıe vierte für das englischsprachige schıcht, In Abıd)jan noch stark VO Luropäern durchsetzt,
Westaftrıka befindet sıch ın Ort Harcourt (Nıgerıa). In In Kenıa VOT allem VO Asıaten (Indern, spezıell Goane-
Kinshasa hat zudem dıe einzıge atrıkanısche katholische sen) bestimmt, auf den ersten Blıck iın die ugen springen:
Nachrichtenagentur ihren Sıtz karger Mög- Dı1e Slums der Peripherie VO  s Naiırobi (besonders das
lıchkeiten dıe bıslang wıichtıigste Informationsquelle über 120000—150 060 Einwohner zählende Matharı Valley)
aktuelle kirchliche orgänge 1mM Schwarzen Kontinent. In zählen den trostlosesten der Welt Demgegenüber tällt

dıe absolute Armut 1mM zaırıschen Kınshasa (ca Miıllıo-den dreı Ländern befinden sıch also die für die europa-
iısche kırchliche Presse natürliıchsten un: wichtigsten An- He Einwohner) unmıiıttelbar wenıger auf (stärker 1mM N>
sprechpartner. terieur”, ın den Provinzen des weıten Landes). Und

oıbt tatsächlich Zaırer und Europäer, die fest behaupten,
e$s gebe be1 ihnen (wenıgstens ın Kinshasa) überhauptreı Läander, dreimal Afrıka keine Slums Was aber nıcht mıt geringerer materieller

Sıehrt INa  — VO diesem Aspekt ab, ware übertrieben un: kultureller Not (1m Gegenteıl: gul 60% der /Zairer le-
behaupten, gerade diese Länder se]len für Schwarzafrika ben oder dem Exıstenzmıinımum), sondern mıt
iın irgendeıiner Weiıse repräsentatıv. Sıe tallen kirchlich der testeren Bauweiıse ın den dortigen c  „Cıtes (Zement-
oder polıtisch nıcht A4US dem Rahmen und gehören inner- bauten, wenıg olz- un Blechhütten) tiun hat
halb Afrıkas ennoch eher den Ausnahmen als 2A10  — Re- Im übrıgen gehört das ehemalıge Belgisch-Kongogel Irotz iıhrer 1U  — relatıven Verschiedenheıit lassen sıch selnes CNOTINECN Reichtums Bodenschätzen den WIrt-ihnen Grundprobleme Afrıkas recht kontrastreich ab-
lesen. Jle dreı Länder sınd politisch relatıv stabıl; dies äflst schafrtliıch wenıgsten entwickelten Ländern Afrıkas

(mıt deutlich rückläufigem Bruttosozialprodukt un miı1tsıch der Iragılen Herrschaft des Mobutu Sese SCho
(nach den Sezessionsbewegungen und den bürgerkriegs- sehr hoher Staatsverschuldung; dıe Staatsfinanzen stehen

selt 1981 praktisch Kuratel des Internationalenähnlichen Aufständen 1n der ersten Phase der Unabhängı1g-
keıt) gegenwärtig OSa VO  — /Zaıire SCn Kenıa und die Währungsfonds). Dıie Bevölkerung 1St insgesamt aArl

Eltenbeinküste sınd für afrıkanısche Verhältnisse nıcht ine Miıttelschicht 1bt praktisch selbst In den TOVINZ-
städten nıcht und ın der Hauptstadt noch kaum: 11U  e eın

1Ur polıtisch ungewöhnlich stabile Länder. S1e gehören schmaler Korridor VO  = rücksichtslosen Aufsteigern undauch den wirtschafrtlich meılsten tortgeschrıttenen solchen, die iıhnen (ın Unternehmen und 1m Staats-Staaten Afrıkas mıt einem relatıv hohen Bruttosoz1ialpro- dıenst) In unteren Rängen nachmachen. Dem weıten Landdukt pro Kopf Eltenbeinküste Za US-Dollar), Kenıua tehlt noch wıirtschattlicher und sozıaler Infrastruk-
ZU Vergleıich: /aıire (nach dem Weltent-

wicklungsbericht PY8SS: Zahlen VO
LUr un auch ausgebauten Verkehrswegen. IEG Ent-
wıcklung der Landwirtschaft wırd immer noch strätlich

WAar sınd, W1€e die meılsten Länder Afrıkas, auch Kenıua vernachlässıgt ZUZUNSLIECN des praktisch tremder Re-
un die Elftenbeinküste autorıtär geführte Eınparteıien- o1€ betfindlichen Kupferabbaus ın dem durch dıe
tTaaten und verdanken hre Stabiılıität starken Gründungs- Nachbarn 1m Süden un VO polıtischen Unruhen gefähr-
präsıdenten: Kenıa dem legendären, 19/% 86Jährıg VCI- deten Shaba Dıie (ehemals katangische) Kupftergesell-
storbenen /omo Kenyatta (seıther dessen Nachfolger schaft Gecamınes 1St die Wıirtschaftsmacht des Landes,
Danıel Arap Mo1i); dıe Eltenbeinküste dem 80jährigen, 1m das Land versinkt 1ın einem Morast VO Korruption. An
Oktober 985 für weıtere tünf Jahre wiedergewählten Fe- Gemeinwesenarbeit scheint nıcht viel mehr funktionie-
[ix Houphouet-Boi2ny, eINStT Abgeordneter seınes Landes K  - als dıe Geheimpolizei un: die bıs In dıe Kleidung der
In der französischen Natıonalversammlung un Miınıster Bevölkerung der chinesischen TIracht nachempfundenen
In mehreren Kabınetten der Ende gehenden vierten Abacos) VO Staatspräsıdenten un seınem MPR (Mou-
Republık un selt der Unabhängigkeıt 960 zunächst Mi1- eMmMeENTL. Populaıre de la Revolutıion) geSsSELIZLEN Symbole.
nıster-, dann Staatspräsıdent und Chef des Partı democra- Der nach außen hın gezeıgten Stärke entspricht die inneret1ıque de Ia CÖöte d’Ivoire (PDCI) Schwäche. Es I1STt > und INa  —_ kann auf Anhıieb Zaırer tin-
Beıde Staaten sınd, obwohl ormell]l den Neutralen UuUzZu- den, die zugeben, da{fß das Land VO  e Belgien heute abhän-
rechnen, entschieden westlich und europafreundlıch Or1- gıger 1STt als ZAU Kolonialzeıt. Dazu kommt die aum
entlert und stehen jeweıls starkem Einflu{fß der geringere VO  S den USA Das eInNZ1IgE, W as Zaıre dem
ehemalıgen Kolonialmächte Großbritannien bzw Frank- selit 196/ regıerenden (inzwıschen auf Lebenszeıt „ge'
reich, gyeben sıch wiırtschattsliberal un: sınd dadurch An- wählten”) General Mobutu sıchtbaren Erfolgen unNn-

ziehungspunkt internatıiıonaler Unternehmen un Organı- SCH hat, 1St die Wahrung der nationalen Einheit. Dıies 1St
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angesichts der gyeographischen Größe des Landes, der schıiedene Miınderheıitsreligionen: Hındus, Sıkhs, Jaıns,
tehlenden Infrastruktur, der komplıizıerten tammesvı1el- Juden, Bahaiıs und Parsen.
talt nıcht wen1g. Dıies 1St ohl auch, W as die Bischöfte Gewichtiger als diese und dıe verbleibenden Anhänger Lra-
VO Zaıre in einem Hirtenbrief Jahren Unabhängig-
eıt des Landes veranladßite, bombastısch VO „kolossa- ditioneller atrıkanıscher (anımıstischer) Kulte sınd aber

die Anhänger der zahlreichen unabhängigen christlichen,len  « un „wunderbaren” erk des Jungen Staates
sprechen, bevor S1e ın dezenter orm VO der grassıeren- teıls halbchristlichen, stark alttestamentlichen (sottes-

und Heılsverständnıs Orlentierten unabhängigen afrıkanı-den Korruption (deren Beförderer der Staatspräsı-
dent und seın Regıme selbst sınd), VO der katastrophalen schen Kirchen und Sekten. Ihre Anhängerschaft wırd MIt

über Miıllıonen angegeben. Das kenjanısche JahrbuchBeschäftigungslage, VO Nıedergang des Bıldungsni-
(der Anteıl der Analphabeten 1St seIt der Unabhän- der Kırchen (letzte Ausgabe VO zählt insgesamt

400 relıg1öse Gemeinschaften auf Dıie allermeısten ZUneoyıgkeıt wıeder 1m Steigen) und VO „Schwund des Sınnes
für das Gemeinwohl“ sprachen (Hırtenbrief VO 6. Julı abhängigen“ sınd 4aUS$S protestantischen Gemeinschaften

hervorgegangen. Di1e SO Leg10 Marıa, die Gründung e1-
nNnesS ehemaligen Aktıvısten der Leg10 Marıä, I1ST die einzıgeWer VO Kınshasa kommend In Ort Bouet be1 Abıdjan In ganz Kenıa bekannte unabhängige Kırche, die dem Ka-landet, y]laubt sıch eıner der amerikanıschen oder kanadır- tholizısmus Nntstammschen Metropolen miıt ihrer Wolkenkratzer-Skylıne

nähern, würde In den Nıederungen der Stadt dann Dı1e melsten VO ihnen sınd afrıkanısche Erweckungsbe-
9dıe sıch 1im Zuge des polıtıschen Unabhängig-nıcht doch immer wıeder auch auf Elendsquartıiere SLO-

ßen, WenNn auch viel wenıger sınd als In und Na1- keitsprozesses VO  — iıhren „Mutter -Kırchen gyelöst und
eınen eıgenen afrıkanıschen Weg gesucht habenrobı und ganz anders als INn Zaıre und stärker als ıIn

Kenıua mıt der wirtschaftlichen Entwicklung auch dıe och ISTt dies keın besonderes kenianısches Phänomen,
INa  a} stöfßt darauf mehr oder wenıger 1ın ganz Afrıka, -zıale (sozıaler Wohnungsbau, Gesundheits- un Soz1ıal-

versicherung) Schritt halten beginnt. Wer VO Nairobi beIl sıch neben den unabhängigen Kıiırchen Sekten jeglı-
kommend mıt dem bunten euroafrıkanıschen und afro- cher (asıatıscher, europäischer, auch amerıkanıscher)

Provenıjıenz bemerkbar machen. Nıcht immer 1St leichtasıatıschen Völkergemisch 1mM Kopf In Ndıılı landet und unterscheiden, W as daran authentisch afrıkanısch un W asSssıch .Kınshasa nähert, hat das Empfinden, ErSst Jetzt In auch be1 iıhnen relıg1öser Import 1STtAfrıka, dort allerdings tiet drınnen, seın.
Eıne Besonderheit Kenınas 1St allerdings dıe MAaSssıve Kon-
zentratıon Birchlicher Einrichtungen spezıell ın Naırobı. Sıenstıitutionelle Prasenz nıIC gleich tällt auf durch die Vielfalt VO  —_ Kontessionen VO denLebendigkeiıt Baptısten und verschiedenen Pfingstlergruppen bıs den

Sehr viel anders, aber nıcht wenıger Snsehen orthodoxen Kıirchen des Nahen Ostens (sogar die ortho-
die dreı Länder als relıg1ös-kırchliche Landschaft 4aUusSs Da- doxen Zyprer des Erzbischofs Makarıos hatten ıIn Nairobi
be1 scheınt, dıes INas Zufall se1n, die relig1öse Lebendig- i1ne eıgene, heute nıcht mehr „arbeıtende” Kırche; Keny-

hAPta e S1e für Makarıos ZUr eıt der Zusammenarbeiteıt gelegentlıch In eiınem umgekehrten Verhältnis DU

wirtschaftlichen Entwicklung stehen; jedenfalls WEeNN der beıden ın der Organısatıon Unabhängiger Staaten
INa  — Zaıre mMIt der AA afrıkanıschen Schweiz avancıerten bauen).
Elfenbeinküste vergleıicht. Am buntesten 1St das rel1g1öS- FEıne nıcht vergleichbare, aber parallele Vieltalt o1bt
kırchliche Leben ın Kenıa, besonders auffallend bunt In auch noch eiınmal Batholisch. Fast jeder Orden oder ede In
Naıiırobı. Die ehemalıge britische Kronkolonie zählt der Kenıa tätıge Missionsgesellschaft hat dort ıne och-
Religi0onsstatıistik nach den meılsten christianısıer- schule, ıne Miıssıonsprokur oder mındestens eın (säste-
ten Ländern Afrıkas: knapp 70% der 19 Miılliıonen Eın- haus. AaSst jeder Straßenecke stÖöfst 114a  z autf
wohner gehören einem der vielen christlichen Bekennt- Kırchliches oder Katholisches. Das Öördert iıne keines-
nlısse. Dıiıe Katholiken sınd (gefolgt VO  Z den Anglıkanern) WCBS immer gesunde Konzentratıon geistlıcher Kräfte In
MmMIt 239% der Bevölkerung davon dıe weltaus yrößte der Metropole. Gleich be] mehreren kırchlichen (Je-
Gruppe bıs 7% sınd Moslems (der sehr dünn besiedelte sprächspartnern fie] das Wort VO  > der „geıistlıchen Land-
Osten und VOT allem der 1Ns Wüstengebiet übergehende flucht“ Dıie starke instıtutionelle räsenz der Kıirche un

der kırchlichen Gemeinschaften, dıe In vielen afrıkanı-Nordosten 1ST fast Z (Gänze muslımısch); der Einflu{fß
des Islam 1sSt aber auch schon 1mM Stadtgebiet VO Nairobi schen Hauptstädten eindrucksvoll ISt, wırd gyerade in Na1-
durch mehrere, teıls prachtvoll mIıt Geldern arabıscher robı für das fremde Auge tast erdrückend sıchtbar.
Staaten (Z-5 der Saudıs) erbauten Moscheen siıchtbar. Diese Konzentratıon auch VO  —_ relıg1ösen Kräften (be
Und selbst ıIn den Slums AT Rande ON Naırobi stößrt I1a  = dıngt nıcht zuletzt durch das relatıv freiheitliche Klıma
schneller auftf Zeichen islamıscher räsenz als auf die der des Landes, das nıcht 1U Konzerne, sondern auch Orden
christlichen Kırchen. und geistliche Institutionen verschıedenster Art anzıeht)
Auf das öffentliche Leben Ken1inas haben VOT allem dıe [ tührt aber keineswegs auch schon verstärkter /Zusam-
maelıs Aga Khans (Presse, Schulen, Sozıialeinrichtungen) menarbeıt. Auf dem Areal des stehen In eiınem
beträchtlichen Einflufß. Nıcht übersehen sınd auch VCI- Umkreıs VO  —_ wenıgen Hektar nıcht wenıger als ETr vıe-
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sterausbildungsstätten : das selbst, das bisherige I1A- jedenfalls mehrmals versichert, nıcht untypisch tfür das
tionale Priesterseminar tür Kenıa (ein weılteres 1ST 1 Verhalten der kenianıschen Kırche bzw größerer Teıle
Entstehen), das Teıllseminar (Phiılosophie) der (ıtalıenı- VON hr seInN. Die Kirchenführung verhält sıch
schen) Consolata-Miıssionare und e1N Seminar der ApO- „bürgerlich“ inmitten einer Gesellschaft voller Umbrüche
stels of Jesus (einer den Comboni-Missionaren und sozıaler Spannungen, dabei soz1alen Skrupeln
herkommenden, afrıkanıschen Priestergenossenschaft). gelegentlıch geplagt, aber mehr auf Ordnung und auch
Als CS ur Gründung des HIEA kam, gelang aber auf Prestige denn auf Aufbruch bedacht.
nıcht einmal, eine gemeinsame b7zw eine wenıgstens VOIN

danebenstehenden Natıonalseminar mıtbenutzbare Bı- Obwohl die Kırche Kenias über mehr materielle Möglıch-
keıten verfügt als die Kırche In den anderen AMECFHEA-bliothek schaffen, obwohl der Erzbischof OM Naırobi

zugleich Großkanzler der neuerrichteten Fakultät ISt Ländern und ELWa 1mM Gegensatz Zzu dem Bürgerkrieg
heimgesuchten Uganda ungestörter wırken kann, Ist dasÜberdies haben die Jesuıiten fast ZUu gleichen Zeıt, In der kırchliche Leben In den ostaftfrıkanıschen Nachbarländerndas gegründet wurde, ihr theologisches Scholastı- treier, pastoral beweglicher und auch truchtbarer. uchkat VO  —_ Kınshasa nach Naırobi verlegt, ohne da{fß bisher die Nachwuchssituation beım Klerus ISt 1ın tast allen OSL-einer CNSCICH Zusammenarbeit 80010 dem BC- afrıkanıschen Ländern besser als ıIn Kenıina. Das Verhältniskommen wAäre. Schon spricht INa  — In Naırobi nıcht U  —_

VO  - „‚Kleın Genf“ (dıe Allafrıkanische Kırchenkonterenz der 1n Kenıa anwesenden überregiıonalen Einrichtungen
ZzUu kenianıschen Epıiskopat 1St gerade In pastoralen Fra-führt eher eın bescheidenes, VO  - chronischen Geldnöten
gCNH nıcht immer spannungsfrei. Am Gaba-Institut z Bbegleitetes Daseın und hat schwer, In der „Öökumenıi1-

schen“ Vielfalt Afrıkas ıne wirklich In dıe kirchlichen WAar hören: Wenn eın Vorschlag oder ıne Inıtıatıve ın
Kenıua „durchgehe”, gebe auch In keinem anderen OSLTL-Gemeinschaften hıneinreichende Rolle spielen), SON- afrıkanıschen Lande mehr Schwierigkeiten. Man führtdern VO „afrıkanıschen Vatıkan"“, WwOomıt keineswegs das das wen1g2g autbruchbestimmte kirchliche Klıma auf dieauch nıcht ganz bescheıidene Natıonalsekretarıat der Ke-

nıanıschen Bischofskonferenz und auch nıcht U  _ dıe FEın- Mıssıonierung vorwıegend durch iırısche und iıtalıenische
Mıssıonsgesellschaften zurück. Dıiese Sonderprägungrıchtungen VO AMECEA,; sondern das als Gesamtheit wiırkt noch fort.schwierig bezeichnende Ensemble katholischer Eın-

riıchtungen alten (kolonıalen) und u  n (nur teilweıse
afrıkanıschen) Stils gemeınt ISt. ontrastreiche Vıitalıität
Institutionelle Stärke führt jedoch auch ın eınem afrıkanı- Im Verhältnis DA frühkapitalistisch anmutenden Kenıua
schen Land nıcht VO selbst größerer Lebendigkeıit. miıt seıner behäbig bıs ängstlich mehr auf Sıcherheit als
Dıie Kırche des Landes gilt weder als besonders geıistlıch auf Erneuerung setzenden Kırche erlebt INa  > die Kiırche
noch als besonders so7z1a] noch als übermäßig pastoral Zaıres wen1gstens 1mM Selbstverständnıiıs der dortigen Ge-
aufgeschlossen. sprächspartner, aber auch beı eın wen1g Beobachtung VO  —
Im Gegenteıl! Man 1STt auf afrıkanısche Weıse römisch Gemeindeleben geradezu als Kontrast. So hoffnungslos
auch als einheiıitlich einheimisch yewordener Episkopat; manches klıngt, WEeNN INa  s dort über die wirtschafttliche
iINna  . vertritt die kırchlichen Interessen solıde (beı relatıv Situation und dıe Zukunftserwartungen besonders mıt
problemlosen Staat-Kırche-Beziehungen: der Staat läßt Jungen Leuten spricht, sehr 1m Autbruch scheıint die
den Religionsgemeinschaften In allen Gesellschaftsberei- dortige Kırche seın (oder mındestens sıch fühlen).
chen einschliefßlich der Medien Raum, versucht S$1e aber Grundlage des Autbruchs 1St neben der eıgenen Stärke
auch für seiıne 7wecke vereinnahmen), verfügt über be- und eıner entsprechenden Wırksamkeıt 1m olk dıe e
trächtliche tinanzıelle und organısatorische Mıttel, über klesiologıe des Konzıls, konsequent umgeseLtzt In afrıkanı-
i1ne für diıe Kırche wichtige und die Gesellschafrt hilfrei- sche (zaırısche) Wirklichkeit. Eın eıgener (von Rom nıe
che räsenz In den Bıldungs- und Sozıaleinrichtungen. ormell approbierter) zaırıscher Rıtus (ın der Antangs-
ber tehlrt noch weıtgehend einer mutıgen Pastoral phase MIt viel tolkloristischen Elementen überladen,
und vielfach auch beım Epıiskopat einem ausreichend iınzwıschen aber vereintacht und VO der katholıi1-
sensıblen soz1ıalen Gewlssen. schen Bevölkerung einer Dauer on ELWa Stunden
Im soz1ı1alen Wohnungsbau, In Kenıua besonders vernach- mıtgetragen), dıe Eıinriıchtung eigener Laı:enämter (Ba

kambı-Laien als Gemeıindeleıter) und die nıcht überalllässıgt, hat sıch der Epıiskopat, obwohl die Kırche über
einıgen Grund un Boden verfügt, nıcht einmal dazu gleich konsequente Förderung der doch dıe Kırche des

Landes als NzZ mıtprägenden „kleinen Gemeinschaft-durchgerungen, Zeichen In setitzen Dıie Seelsorge und ten  c sınd NUr vorzeıgbare Merkmale eıner eigenständigenzıale Präsenz 1ın den großen Elendsquartieren scheıint Vitalıität, dıe sıch be] den meısten afrıkanıiıschen Ge-noch nıcht bıs dıe (srenzen des Möglichen ausgereızt. sprächspartnern In Zaıire auch In einem entsprechendenDa{iß der Kreuzweg In Matharı Valley während des Eucha- Selbstbewufstsein nıederschlägt.ristiıschen Weltkongresses praktısch als Sonderveranstal-
tung eıner enachbarten Pftarrei und einıger engagılerter Zaıire hat nach Burundı und Ruanda (dıe Epıiskopate dıe-
Sondergruppen und ohne ennenswerte epıskopale Bete1- SCr drei Länder bılden die zentralafrıkanısche
lung stattfand, dürfte, wurde VO Gesprächspartnern regıonale Bıschofskonferenz) mI1t Prozent den
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höchsten Katholikenanteil In einem afrıkanischen Land auch treibende Kraft beı der Befürwortung eines
(neben Ca Prozent Protestanten, Ca Prozent Kım- afrıkanıschen Konzıiıls (vgl ds Heft, 5670)
banguisten Miıtgliedern der größten, AaUuS dem Prote-
stantısmus hervorgegangenen unabhängigen Kırche ıIn och wenIg christianisiert und schon
/aıire mı1t eigener Fakultät In Kınshasa und MIt beträchtlıi- nachchristlich
chem Einflu(ß ın schulischen Bereich], Prozent Mus-
limen und -  a 30 DProzent Anhängern afrıkanischer Wıeder Zanz anders IST die Sıtnation der Elfenbeinküste,

[)as Christentum ISt dort zahlenmäßig AT noch stärkerNaturreligionen),. katholıisch. Die nıchtkatholischen Christen machen nıcht}  4 ISt WAar alsch, wenn gelegentlich der Eindruck vermit- mehr als bıs Prozent aus Aber die Katholiken siınd W1Etelt wird, dıe überwiegend belgischen, zum größeren Teıl
tlämischen Missıonare hätten den ehemalıgen Belgisch- in den melsten französischsprachigen westafriıkanischen

Ländern (Kamerun IN 20 Prozent hat ON ihnen denOongo gründlıch M1SSIONIETtT, da{fß Zaıre heute beinahe
1ın katholisches Land sel. ber dıie katholische Kıiırche 1St höchsten Katholikenanteıl) ine ZWAAr bedeutende, aber

doch kleine Mınderheit (etwa Prozent der (Gesamtbe-nıcht 1Ur wichtigste sozıale Kraft In einem polıtisch und
wırtschafrtlich mehr als maroden Land, S1E strahlt auch Ye- völkerung). Der Anteıl In Abıidjan hegt allerdings MI1t ELWa

Prozent wesentlich höher och welst dıe Elfenbein-[ig1Öse Vitalität aUuSs küste auch Besonderheiten autf S1e hat VOT allem 1m
Dabeı sınd nıcht die statistischen Daten das wichtigste Landesinnern (Norden) eınen beträchtlichen Anteıl INUS-

(hohe Katholikenzahl, hohe Zuwachsraten, relatıv gün- lımıscher Gläubigen (nach den Statistiken VO  Z

stıge Nachwuchssituation beim Klerus), sondern das Be- Mıssıo 28 Prozent der Gesamtbevölkerung). ber
über die Hälfte der Bewohner des Landes sınd noch An-schreiten eines entschiedenen eigenständıgen eges be]

der UOrganısatıon der Seelsorge und der Versuch, kırchli- hänger tradıtioneller atrıkanıscher Relıgionen. Dıie Elten-
che Formen schaffen, ıIn denen Afrıkaner sıch In ihrem beinküste gehört SOMmMIt den wenı1gsten christianı-
Lebensgefühl wıedererkennen können. Nıcht 1Ur der Z791- s1ierten Ländern Schwarzafrıkas (wenn WIr VO islamı-
riısche Rıtus 1St als 1ne neben mehreren Gottesdienstfor- schen Gürtel südlıch der Sahara absehen). Und 1STt

VO katholischen olk ANSCHOMMEN, auch die zugleıch eiınes der säkularısıertesten Länder des Konti-
kleinen Gemeinschaften sınd In fast allen Dıözesen, WECNN n  9 ıne Folge starker westlicher, VOTr allem franzöÖösı-
auch unterschiedlich VO Ptarrei Pfarrei, VO  } Dıözese scher Eintlüsse. Man kann nıcht SCNH, das Land se1l

Dıözese einer selbstverständlichen Einrıchtung HC- typısch dafür, aber WIr haben elinerseılts mıiıt säkuları-
worden. Dabe! auch S$1e eigentlıch keın Spontan- slıerten Europäern und ebensolchen afrıkanischen Chri-
produkt, sondern AaUS eıner Not heraus geboren (vgl ds sSten un und zugleıch MmMIt einem Übergang VO  —_ den
Heft, 564) tradıitionellen Religi1onen Afrıkas einer säkularen, relı-
Als während des yroßen Konfliktes miıt dem Mobutu-Re- &1ÖS gleichgültigen oder abweısenden Weltanschauung.

Unter Studenten äfßrt sıch dies gul beobachten.gıme (  2—-75 dıe kırchlichen Verbände aufgelöst und
fast jede kırchliche Organısationstorm untersagt wurde, Überformt werden diese verschiedenen Übergänge profa-

HET Zukunftshoffnungen elnerseılts mMIt tradıtionellemmu{fßte Ina  —_ sıch auft den kirchlichen Raum, auf die Pftarrei
und dort auf Gebets- und relıg1öse Gesprächsgruppen lıg1ösem Brauchtum der W1€e überall In Afrıka nachwir-

kenden Stammeskultur), andererseıts mIt allen möglıchenkonzentrieren;: das gyab den kleinen Gemeinschaften Auft-
trieb. uch die Kırche /Zalires 1St i1ıne diözesan WI1e€e überdi- geheimbündlerischen und okkulten Praktiken. In Abıdjan

selbst tindet 1ıne Umschmelzung der Gesellschafrt In e1-Ozesan kräftig instıtutionalısıerte Kırche, aber INa hat
den Eındruck, S$1E se1l eın natürlicher Ausdruck zaırıschen HG atemberaubenden T’empo und War auf breıte-

T: Front als In den meılsten atrıkanıschen Ländern: VOLebens, Volkskirche 1mM eıgentliıchen Wortsinn, dabei
nıgstens In Ansätzen bemüht, dıe eıgene Sıtuation auch Busch mehr oder wenıger direkt INS elektroniısche Zeıtal-

ter. Da nımmt nıchrt wunder, da{fß alle Aufmerksamkeittheologisch reflektieren. Dıie Theologische Fakultät D“O  -

Kinshasa 1St früher als eıl der 97) VO Mobutu Ver- (besonders bel den afrıkanıiıschen Elıten) auf das (mate-
rielle un gesellschaftliche) Vorankommen MmMIt dem Fort-staatlıchten Unıiversıität Lovanıum, damals das ZELTEUE

Nachbild VO Löwen) immer noch jußerst beengter schritt gerichtet 1St und da{ß viele Leute AaUS der gleichen
Schicht alt suchen, sSe1 In überkommenen kultisch-re-Verhältnisse und geringer Sachmiuttel dıe bedeutendste

katholische-theologische Lehranstalt In Afrıka, 4an der lıg1ösen Praktiken, se1 In dem, W as der spätindustrielle
westliche Lebenshorizont an relıg1ösen oder pseudorelıg1-sıch auch andere Orlentieren. Sıe bringt mıt mehreren
Osen Surrogaten biletet.Zeitschriften (Revue afrıcaine de Theologıie, Telema, SEe-

lect) auch die meılsten nregungen ıIn dıe Diskussıion, Ist Dıie Kırche Al der Eltenbeinküste 1St keine über die Ma-
MI1t verschiedenen westafrikanıschen Theologen VO  —_ allem Ben wachsende Kıirche mehr, die nachchristliche Phase
aus amerun un Benın der Entwicklung einer eıgen- hat S1€E In Teılen der Bevölkerung eingeholt, bevor dıe
ständıgen afrıkanıschen Theologie beteıiligt und bemührt Christianisierung WweIlt tortgeschritten 1St. Neophyten
sıch, die intellektuellen Grundlagen für 1ne Inkulturation kommen VOT allem (vgl Interview mi1t Kardınal Yago) ds
des Christentums iın Afrıka schaften. Zarirısche heo- Hefit, 560) 4U S den über Miılliıonen Ausländern A4US

logen sınd WSamımmme mI1t einıgen Bischöfen innerhalb des Burkina Faso, dem trüheren Obervolta, nıcht 4US der he1-
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miıschen Bevölkerung. Dıiıe Kırche hat In der Gesellschaft Kanalısatıon, arbeıtet ıIn den modernen Verwaltungsbü-
des Landes insgesamt nıcht die Bedeutung, die INa  = ihr ro$s oder komplizıierten Maschinen oder dient ın den
VO außen zuschreibt. Man könnte ın Abıdjan ZWAar den Häusern der Europäer oder ıIn denen der eigenen afrıka-
Eindruck haben, sel ıne entternt katholisch nıschen Oberschicht oder arbeıtet als Landarbeıter, Sal-
Stadt Dıie vieldiskutierte, VO apst auf seiner etzten sonarbeiıter ELr tür die AIGWCH Landgrafen”, W1€e 1n
Afrıkareise ıIn Eıle eingeweıhte gy]igantısche, als eıgenwil- Ostaftrıka dıe einheimischen Großgrundbesıitzer ZENANNL
lıge Architektur eindrucksvolle St Pauls-Kathedrale (mıt werden, oder ISt dıenendes Rädchen 1m Luxusbetrieb
Pfarrhaus, Bischofs- und Gästehaus der Erzdiözese) Welttourismus. Dies alles bewältigen, überfordert Je-
herausragender Stelle 1mM Stadtteil „Plateau”, dem zZeNLra- den, noch mehr den, der, CErZWUNSCN oder tTreiwiıllıg AaUS

len Geschäftsviertel der Stadt, 1St WAar ZU eindeutigen, dem Busch, 4aUuS „Village“” kommend, mıtten In das Durch-
VO  — allem VO katholischen Staatspräsıdenten gyewollten einander kontrastierender Kulturen, Interessen un Sy-

hineingeworten wiırd. Vermutlich wiırd die ZukunftWahrzeichen Abıdjans geworden. ber S$1e 1St Symbol P1-
ner nıcht vorhandenen Wairklichkeit. der Kırche, des Christentums überhaupt davon abhängen,

1eweılt Kırche mı1ıt christlicher Moaotivatıon ıIn dieser 1mM-Im gesellschaftlichen Lebensgefüge, auch 1ın Feldern, In
INeTr abrupteren Übergangssituation bel den Menschendenen Kırche tradıtionell stark ISt, 1St S1e 11U  — schwach\

Deten U wenıge Grund- un: Miıttelschulen, aum se1ın, ihr Leben teılen, S$1e begleıten ann

Krankenhäuser, wenıge Dıispensarıen. Die tranzösısche Man Sagtl, Afrıka sSe1 eın tief relıg1öser Kontinent, Sanz
Kolonijalverwaltung der Republık WAar antıklerikal MS und SAl VO  } Religion durchtränkt. Sıcher ISt, da{fß der
Nu$S, kırchliche Präsenz, SOWEeIlt Kırche überhaupt Afrıkaner bisher (auch relıg1ös) In festen TIradıtionen
mehr vermocht hätte, nıcht übermäßig erstarken las- lebte un da{fß diese Tradıtionen, W1€e dıe Anhänglıchkeıit
SCH Das polıtische, wirtschafrtliche und selbst sozıale Nı- das orft un die tradıtionellen Famılien- un: Clan-
VECAU des Landes erlegt der Kirche allerdings auch keıine strukturen, In der EerrSsStEeCnN und auch noch zweıten (senera-
weıtgehenden Ersatzfunktionen auf Ww1€e In Zaıre, die t10N der verstädterten Bevölkerung nachwirken. Dıes 1ST
Kırche nach vorübergehender Verstaatlıchung nıcht 11U)  — 0wörtlich verstehen: viele Ite kehren iın dıe m-
das Schulwesen (mıt den anderen Religionsgemeinschaf- gebung ihrer Herkunft zurück. ber WI1€E gesellschaftlıch
ten) wıeder wesentlıch mıtträgt un Gesundheıits- 1St der Großteil der Bevölkerung auch relıg1ös ıIn eiınem
dienst stark beteıilıgt ISt, sondern selbst beım Bau eiıner tiefen Umbruch. Christliches mischt sıch mıt Heıdnıi-
Brücke oder VOoO  — einem Stück Straße und (über dıe Miıs- schem, Relig1öses MIt Säkularem, Afrıkanısches MmMIt West-
S1ONSStatıonen) der Auszahlung spärlicher Renten be- lıchem Und sıch nıcht vermischt, exIistiert In
hılfliıch seın mu einem christlich-friedlichen buntfarbenen Nebeneıinan-

der‘ da arbeıtet nıcht 11UTr der „boy  CC VO der Heılsarmee 1m
Haushalt eınes katholischen Geıistliıchen, sondern eınTrotz 1e] Ernüchterndem hoffnungsvoll TOMMEer Muslım betätigt sıch als Küster eıner christli-

Dreı Länder sınd, WI1€e ZESAQT, nıcht Afrıka. Und wenıge chen Kırche; gelegentlıch entsteht der Eiındruck, die KOo-
Wochen reichen nıcht eiınmal für iıne firagmentarısche In- ex1istenz der vielen relıg1ösen Gruppen nebeneinander talle
Ormatıon. War WAaTt Gelegenheıt, auch mMI1t vielen VOL al- leichter als das Auskommen verschiedener Clans neben-
lem kirchlichen Personen 4aUS$S Nachbarländern SPTre- einander.
chen. ber jedes Pauschalurteil ware deswegen nıcht Und trotzdem relatıyvıeren sıch 1ın der Jüngeren (senera-wenıger nalVv. Unter den aufgesuchten Ländern WT keıines t1on (be1 Eheschliefßungen) die Clan- un Stammeszuge-mıt marxıstischem Regıme, keıines des Sahel, und die sıch hörıgkeıiten und die Alten toleriıeren oder wehren sıchzuspıtzende S1ıtuation 1mM südlıchen Afrıka WAar NUr gele- vergeblich dagegen selbst be] Mischehen mıt LEuropäern.gentlıch Gesprächsgegenstand mi1t Afrıkanern, also sehr Nıcht alles, W as der Europäer für relıg1Öös halten pflegt,indıirekt 1mM Blick ber eLWAaS VO der Vıelgestaltigkeit 1STt 1m anthropologischen Sınne relıg1ös, sondern eintachAfrıkas und selıner dringendsten, VOT allem kırchlichen Ausdruck eines VO der Begegnung miı1ıt magıschen Kräf-Probleme können auch wenıge Länder veranschaulichen.

ten gepragten Lebensmilieus, dem auch der verbunden,
Schwarzafrıka 1St stärker 1m Umbruch begriffen als jede verhaftet, zugewandt bleıibt, der das Miılıeu verläßt. Dop-
andere Regıon der Dritten Welt Nirgendwo tindet pelte oder SAl Mehrfachzugehörigkeiten (christliche Kır-
zial-kultureller Wandel abrupter als hıer. Nırgendwo chen, Sekten, tradıtionelle Relıgion bzw anımiıstische
dürfte sıch ‚Leben“ kontrastreicher abspielen als In afrı- Praktiken) sınd keıine Seltenheıit bzw vielfach Sanz selbst-

verständlich.kanıschen Ländern, besonders dort, westliche Zivilısa-
tion und tradıtionelle Kultur unmıttelbarsten un Im übrıgen findet INa  — gerade In dem sıch ErSst bıldenden
ohne ede Abfederung aufeinandertreffen: In den Städten, afrıkanıschen Bürgertum alles Praktiıken un relıg1-
VOr allem In den Grofßstädten. Kaum irgendwo anders Ösen Surrogaten, Bewegungen, Clubs und Geheimbün-
passıert und exIistlert viel 1n sıch Unverbundenes gleich- den, W as INa  —_ auch ın anderen Teılen der elt findet: VO

zeıtıg. er Afrıkaner, besonders der arbeıitende, erlebt spirıtistischen Zirkeln bhıs AA transzendentalen Medita-
mehrere Kontraste gleich täglıch: Er kommt AUS selner t10n, VO  — den Bhagwans bıs den Rosenkreuzern. Und
Behausung vielfach ohne elektrisches Licht, Wasser und auch Haltungen trıttft 11a  — vieles europäisch Bekann-
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VO der sıch selbstverwirklichenden Ordensschwester daß der Kandıdart sıch CK5SE die eıgene Famılıie
bıs ZU  —> Jungen Frau, die sıch eın ınd ohne Mannn durchsetzen mUüsse un eshalb WISSE, W as Iu  D ber
wünscht. Und alles dies findet sıch In Abwandlungen auch o1bt auch Priestererzieher, dıe über diıe „Explosion VO

Christen un Katholiken wıeder. Übrigens x1bt ıIn Berufungen“ nıcht glückliıch sınd un davor Warnecn,
vielen atrıkanıschen Ländern fast alles katholischen sehr auf Quantıität ohne viel Rücksicht auf Qualıität

seizenlıg1ösen Bewegungen, W as auch 1mM „Westen“ o1bt: VO

den Focolarıini bıs AA JOCG, VO den Charısmatikern (dıe
Wachstum der katholischen Kırche ıIn Aftfrıka VEgerade VOT einıgen Wochen In Kınshasa ıhr erstes Afrıka- i  ]  %Vachstum der kathplischen Kirche in Afrika 19721984  ARCOHÜtretfen veranstalteten) bıs ZZ1UL UOpus De1 Und auch die Jahr Einwohner Katholiken YEınwände, dıe I1la  a diese oder Jene Bewegung VOTI-

bringt, klıingen nıcht 1U  — be] europäıschen „Afrıkanern“ )
19/7) 259709 000 16
19/4 378935000 11,6sondern be1 den Einheimischen Ahnlıich. Vielleicht lıegt 1976 40095/ 000 KZAMheute die relıg1öse Fruchtbarkeit Afrıkas innerkırchlich, 19/8® 422738 OO0 12,4ökumenisch SOWIEe ıIn der Gesamtbevölkerung In dieser 1980 456 585 000 12,4

482056 000sıch allen „leichten“ Schematıisierungen entziehenden 1982 226
Vieltalt 1984 518 540000 I2

Quellen: Annuarıum statıstıcum EcclesiaeZQuellren: Annuarium statisticum Ecclesiae 1972—}984  Pn
Wachstum mıiıt ernüuchternden Seırten IBG eher herausgehobene Stellung des Priesters entspricht
Dıi1e Kırche selbst 1STt In afrıkanıschen Ländern bei zwveıtem durchaus afrıkanıscher Tradıtion und gegenwärtigem
nıcht NUNT religiöse „Instanz X s1e 1St das noch viel wenıger Aufstiegsdenken. Und die Zugehörigkeit einer Schwe-
als be] uns S1e mMuUu vieles un un 1St iın vielerle1 Aufga- sternkongregatıon autochthonen oder europäıischen
ben, da mehr, dort wenıger, eingespannt. S1e mu nıcht mıt den entsprechenden Ausbildungsmöglichkeiten 1St
1U  — iıhr Pfarr- und Gruppenleben sıchern, ihren Verkün- durchaus ıne wıllkommene Form VO „human an socı1a|
digungs- un katechetischen Aufgaben nachkommen, dıe promotıon ” Afrıkanısche Länder sınd gewiß Anla{fi
N  = sıch ihr Zuwendenden wenı1gstens rudımentär CVANSC- manch berechtigter Hoffnung. ber Afrıka mıt Kırche
1sıeren: S1e mu{fß gerade, gesellschaftlich-staatli- der Zukunft gyleichzusetzen („Reıse 1ın dıe Zukuntt“ t1tUu-
cher Infrastrukturen tehlt, sıch nıcht 1U  - die eıgenen lıerte ausgerechnet die Welt“ einen OmmMentar ZzUur etiz-
„technıschen“ Infrastrukturen schaffen das Generalse- ten Afrıkareise Johannes Pauls 1E ware sehr euphorisch.
kretarıat der Bischofskonferenz ın Zaıire verfügt über Dıie Durchdringung der Lebensverhältnisse hat In Afrıka
1ne eıgene Verkehrsabteilung und hält den Kontakt mı1ıt für dıie Kırche auch dort Grenzen, diese stark ISt Eın
den einzelnen Dıiıözesen pCI Funkverkehr, während INan- eintaches Beıspıel: der Anteıl der Protestanten Schul-
che blühende Pftarrei ın Kınshasa durchaus noch ohne e Zalires (nach der Rückgabe des größeren Teıls des
lefon auskommen muf5), Kırchen sınd zugleıch Entwick- Schulwesens die Kirchen) 1St 1m Verhältnis deren
lungs- und Pftarreien nıcht selten zugleıch Versorgungs- Anteıl der Gesamtbevölkerung wesentlich größer als
unternehmen. Die vielen Aufgaben haben ihr CGutes dort, der der Katholiken (Zahl der Schulen 983/84 katholi-

Kırche adurch das Leben mIt und In der Bevölkerung sche Schulen 2270474, protestantische LO Zahl
teıilt. S1e werden Z Problem, insofern S1e auf den VCI- der Lehrer: katholisch 486, protestantıisch 408; zZzUu
schıedenen Ebenen und In verschiedenen Sektoren (Dı1- Vergleich nochmals: Katholikenanteil 45, Protestanten-
Ozesen, Miıssionsgesellschaften, natıonale Sekretarıate) anteıl Prozent). Be1 uns wırd aber me1lst darge-
viel Selbstverwaltungsarbeit notwendıg machen und stellt, als würde das Schulwesen dort fast völlıg VO  5 der
der Apparat größer wırd, als Kırche und Seelsorge gul katholischen Schule beherrscht.
LUr ber Bürokratıisıerung klagen In Afrıka auch Leute,
die selbst In den kırchlichen Apparaten arbeıiten. Aus Ver- Wachstum der katholischen Kırche In Afrıka]
waltung kann auch In Afrıka leicht Selbstzufriedenheit Priester Schwestern KatechistenWachstum der katholischen Kirche in Afrika 19781984  Priester — Schwestern — Katechistenwerden, zumal WECNN S1€e miıt einer sehr hıerarchischen, Jahr Priester Schwestern Katechistendurch afrıkanısches „Chef”-(Häuptlings-) Denken VCI-

stärkten Amtsauffassung gekoppelt ISt 1978
1980 3578Und manche anderen erftreulichen Wachstumszeichen ha-
1982 156 564ben In Afrıka ebentalls hre ernüchternden Seıten. Da dıe 1984 1 Z

Kırche iıne gefragte (und manchmal gyerade deswegen Quelle: Annuarıum statıstıcum Ecclesiae 1983WI1€ ın Zaıre 1U  _ wıderwillıg gyeduldete) gesellschaftlıche Quelie: Annuarium statisticum Ecclesiae 1983
nNnstanz (und Macht ISt), 1St S1e tfür manche auch dıe —

türlıche Stutenleiter soz1ıalen Aufstiegs: In der Kırche renzen werden auch In anderer Weiıse sichtbar: Wo
ann INla  S werden und 1St als Kleriker oder als viele Neubekehrungen o1bt, stellt sıch die rage nach der
Schwester zugleich Es o1bt War Afrıkaner, die Vertiefung. In Afrıka kann I1la  . heute ımmer wıeder als
argumentieren, da{fß Priesterwerden (schon SChHh des Z Warnung hören, W as I1a  — 1ın den 550er und 60er Jahren der
lıbats) den Strich afrıkanıscher Tradıtion gyehe, Kırche iın Lateinamerıka als geschichtliches Versagen VOTI-
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geworfen hat: sakramentalısıert, nıcht genügend evangelı- ber andere bestätigten den Eindruck: INa  s denke sehr
slert. Nıcht genügend evangelısıert kann heıißen, den „relıg1ös” und kulturell un vernachlässıge die gesell-

schaftlichen Zusammenhänge. Diıes sSe1 prekärer,christliıchen Glauben nıcht tief vermuiıttelt oder nıcht
eingepflanzt (inkulturıert) haben, da{ß der Afrıkaner als die 1m aAaNZCN Recht gyelobte, 1m Rahmen des

m1t seiınem Selbstverständnis als Mensch darın leben AClans%, der amılle elargıe praktızıerte Solidarıtät nıcht
ann Es kann aber auch bedeuten, daflß das nötıge soz1ıal- VO selbst ın die größere Gemeinwesensolıidarıtät über-
ethische Trammıng 1n der Verkündıiıgung un der Schulung geht Gerade ın Afrıka edürte der Einübung in 1ne
VO Laien kurz gekommen 1St Von vielen (afrıkanı- „Zzweıte Solıdarıtät”, die die öffentlichen, auch staatlıchen
schen) Gesprächspartnern wurde beklagt: die Kırche Belange als Gemeinwesenveranstaltung be] Regierenden
FmM ıhren Möglıchkeıten, Z W al viel ZUT - un: Regıerten einschliefßt.
zial-Skonomischen Entwicklung beı, aber kıirchliche So- Schlüsselelement aut Zukunft hın ürften diesbezüglıchziallehre werde aum umgeESELZL. Eın bekannter afrıkanı- dıe Basısgemeinden b7zw „Kleinen Gemeiinschatten“ WCI-
scher Moraltheologe meınte, S1Ee ame ‚War 1n der den Diese o1bt ın afrıkanıschen Ländern ZW ar In nier-
theologischen Ausbildung VOT, bleibe aber „  NC affaire schiedlichsten Formen als Untergliederungen VO  — rofßs-
des clercs“ Es sSe1 noch lange nıcht genügend Sensı1bilität pfarreıen, als Gruppenbildungen, clanbezogen oder 4aU$
da, dıie CNOTMNIC Bedeutung eıner solıden soz1al- Angehörıgen verschıedener Ethnien 1mM städtischen Be-
ethischen Schulung VO  — Laıen begreitfen un deren
Verantwortung tfür die noch In der Phase der Staatsbil- reich) usammenNgeESETZL. ber S1€Ee begiınnen sıch mehr un

mehr verbreıten, sınd in den Ländern Ostafrıkas, ohne
dung (natıon buildıng) beftfindlichen Gemeinwesenarbeıt

stärken.
überall verwirklicht se1ın, offızıell VO den Bischöfen
ZUrTr Grundlage kirchenamtlicher Pastoralstrategien —

klärt worden. och sınd S$1e weıtgehend Gebets- und relı-Das Beispıiel /Zaıire führte VO  —_ selbst immer wıeder ZUT

Frage, W AasSs denn die katholische Schule spezıell auf dıe Z1ÖSE Bildungsgemeinschaften. DE un dort dıenen S1€e
ethische Formung VO Elıten für eiınen Eintlu{fß habe Hat bereıts einer erweıterten Bewußtseinsbildung, werden
sıch da der NzZ schulische Aufwand gelohnt? Eın Jesu1- Zellen gyegenseıltiger praktischer Hılfe, In denen über die
tenoberer, sowohl 1m trankophonen WI1IE 1mM anglophonen tradıtionellen atrıkanıschen Solidarıtätsstrukturen hın-
Aftfrıka Hause, Iragte lakonısch zurück: Sollten WIr des- aUS Solidarıtät praktızıert un: eingeübt wırd, WI1eEe s$1e die
SCHh dıe Schulen anderen überlassen, damıt $Le „indok- MG Lebenslage In eıner industriell-urbanen Umgebung
trinıeren“ Man würde diıe Möglichkeiten der kırchlichen verlangt. och 1St. gyerade dort, meılsten atrıka-
Schulen be] der Heranbildung VO eigenständıg handeln- nısche Authentizıtät wiırd, nıcht klar, ob INa  —

den Laijeneliten überschätzen, wollte 119  s S1E für das VCI- sıch auf den relıg1ös-kulturellen Korridor beschränkt
antwortlich machen, W AasSs heute Sınn für das (Gemeıln- oder sıch AausSs Verantwortung für dıe Menschen, die (G2e-

sellschaft, WwW1e€e S1€e 1m Werden ISt, als Herausforderungohl abgeht. Sıe konnten die Anforderungen VO  S heute
nıcht voraussehen. ber S1€e bauten doch auf der Ilusıon dıe Verantwortung der Christen annıMmMLt.
auf, relıg1öse Erziehung 1mM christlichen Sınne ftremd Die Kırche betfindet sıch W1€ die Staaten Schwarzafrikasdas europäısche Christentum Afrıkanern auch leiıben In der ErSten nachkolonialen Phase Da{fß 1ın dieser Phase
mÖöge schaffe auch schon den „guten‘ Menschen, den viele empfindlich auf alles reagıeren, W as nach Import kOo-verantwortlichen Staatsbürger. Es x1ibt Anzeıchen, da{ß onıaler oder neokolonialer Komplizenschaft, nach alterdiese brüchige Hoffnung iın u  Nn Formen wiederkehrt. oder Überfremdung aussıeht, 1St mehr als verständ-

ıch Der Wunsch nach mehr Eigenständigkeıit richtet sıchSchlüsselelement Basisgemeinschaften auch 1n dem katholisch scheinbar selbstbewulfiten
Fıne lange Unterhaltung mıt eiınem sehr vielseıitig verslier- /Zaıire ın keiner Weiıse Rom, gelegentlicher
ten Franziıskaner- T’heologen über afrıkanısche Theologıe Krıtık, sondern eher die Adresse der „Westler“ un
endete be1 einem Vergleich afrıkanısche Theologıe (als „Europäer” Dreimal insıstlerte eın 1n Zaıre gewnß nıcht
Inkulturationstheologıe) Theologıe der Befreijung. Er eintflufßloser bbe die Kırche ın Luropa verstehe nıcht,
wartf der Theologıe der Befreiung VOT, S1€e betone einselt1ıg die Junge Kırche Afrıkas neben sıch yelten lassen. Es

sSEe1 ‚War verständlıch, da{fs das iınd In eiıner Famlılıedie Soz1ialnatur des Menschen, afrıkanısche Theologıe
denke ganzheıtlıcher, indem sS1e be] den kulturellen Aus- eıfersüchtıg werde, WENN eın Zzwelıtes ınd komme, aber
ruckstormen se1INes Daseıns 1ın Raum Un eıt und damıt gzuLt sel das nıcht. Auf die Frage, ob damıt nıcht auch
anthropologisch tieftfer A2NSEeizZe (vgl dazu die Aussagen <  „Rom meınte, verneınte entschieden. Der Stuhl DPetrı1ı
VO Kardınal Malula 565) Lies scheint diıe bewulßfst sıch habe selbstverständlich seınen Einheitsdienst wahrzuneh-
afrıkanısch verstehende Theologıe der Theologıe der Be- 1E

Ireiung tatsächlich vorauszuhaben. Auf dıe HraSe, ob In der Wirklichkeit Afrıkas scheinen sıch kırchlichS
denn afrıkanısche Theologıe 1m Gegensatz ZA0 Befrei- wärtıig re1 Perspektiven überkreuzen: Das Bedürfnis,
ungstheologıe nıcht gyerade dıe sozıale Diımension Ver- nach eıner Periode kolonıaler Entiremdung, ın die auch

dıe christliche Mıssıon hıneinverstrickt WAar und derennachlässıge, meılnte © das sSe1 iıne politische Fragestel-
lung un yehe Afrıkas Realıtäten vorbelı. uch damıt Folgen Afrıkaner heute noch „1M eıgenen Fleisch“ spüren,

kulturell sıch wıeder selbst tinden, 1St fest verankert.dürtte recht gehabt haben
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Der gesellschaftlıch-kulturelle Umbruch, der NEUEC Ise- darüber, W1€ die Welt, das Mılıeu, dıe Lebensverhältnisse
benswirklichkeiten schafft, verbietet C Afrıkas Authenti- auszusehen haben, In die inkulturiert, Christentum inkar-
zıtät einfach ıIn der vorkolonıalen Kultur bzw 1ın den nlert (der Ausdruck wırd wenıgstens ebenso häufig
tradıerten afrıkanıschen Werten allein suchen, und 1St verwendet) werden soll; und als Forderung die Mög-
nıcht mınder bedrängend. Dıie nıcht leugnenden, auch lıchkeıt, ın eiıner gewlssen Eıgenständigkeıit, ohne CNSC
inneren Abhängigkeiten VO Rom eın welser Tansanıer zentralkırchliche Vorgaben auf eiıgenem TLTerraın entschei-
mıt langer Romerfahrung sprach VO „Rom 1n uns  c und den können, W1€e dies realısıeren 1St. Das letzte 1St
VO den europäıischen „Mutterkırchen“ eingepflanzten In den ugen vieler Afrıkaner die wichtigste Vorbedin-
Miıssıonsstrukturen wıirken fort. SUNg, damıt Inkulturation überhaupt 1ın Gang kommt.

Die Lösung des ortskırchlichen Lebens VO der weıtge-Diese Abhängigkeiten sınd nach W1€e VO stärker, als gele-
gyentlıch wırd, un ausgepragter, als iInNna  —_ vielfach hend auf dem Ordensklerus und den Missionsgesellschaf-
wahrhaben ll Immer wıeder stöfßt INa  - auf kırchenin- ten beruhenden Missıjonskirche gehört dieser Voraus-

Parallelstrukturen mıt Doppelbesetzungen: da eın SELZUNG. S1e ISt, SOWEeIt S1e gelıngt, selbst eın Akt der
Inkulturation. Darüber 1St I1la  = sıch 1mM Prinzıp auch ein1g.atrıkanıscher Institutsleıiter miıt einem europäiıschen Or-

densmann als „Überdirektor“, dort eın afrıkanıscher Weniıiger ein1g sınd sıch viele darüber, worauthin Kırche
Cheftredakteur MmMIt einem Europäer als Herausgeber un inkulturiert werden, worın Kırche In Afrıka gegenwärtıg
eigentliıchem Chef Und sıeht INa  — dıe Klerusstatıstik eIn- einheimiısch werden soll ın der ererbten tradıtionellen
zelner Länder durch, dann stellt sıch heraus, da{ß WAar der Stammeskultur, In der INa  —_ wıeder seıne kulturelle Identi-
Episkopat weitestgehend afrıkanısiert 1St; aber der atrıka- tat finden gylaubt? der mu{fß die Kırche nıcht ıIn erster
nısche Klerus noch überall ıne Minderheit 1St (Beıspıiel Linıe ın der afrıkanıschen Gesellschaft heimiısch werden,
Zaıre: Gesamtpriesterzahl Z davon einheimiısche eLwa W1€ S1€E sıch Jetzt entwickelt, indem S$1Ee sıch iıhren Heraus-
850) forderungen stellt? Darüber wırd mehr oder wenıger of-
Dıiese Relatiıon wırd besonders problematisch, WECNN iINna  —_

ten gestrıtten. Gelingen wırd 1im gegenwärtigen Afrıka
Inkulturation NUr, WENN beıdes edacht wırd: die Gesell-bedenkt, dafß die vielen Ordens- und Missionsgesellschaf- schafrt 1im Umbruch un dıe tradıtionelle Kultur, INSOWeItten ın Europa praktısch ohne Nachwuchs sınd. Dieses
S1€e fortwirkt, aber etztere nıcht VOS gaP e ann durch die erfreuliche Nachwuchssituation in
Von daher kann INa  a sıch tragen, ob sıeht INa  — Afrıkaafrıkanıschen Ländern Sar nıcht rasch aufgefangen

bzw geschlossen werden. Das Ende der europäıischen als Bulturelle Wıirklichkeit ıIn ewegung Ehe- und amı-
lıenfragen ın der Perspektive, 1n der S$1e zentralkırchlichMıssıon kommt noch trüh Man mu hıinzufügen:

(auch) weıl sıch dıe Gesamtkirche un die Missıionsgesell- ADa apst auf seınen Reıisen besonders
chen werden, die wırklıch wichtigen sınd. Die Ausführun-schaften Spat darauf eingestellt haben Nun suchen diıe

meılsten VO ihnen ıne Fortsetzung, indem sS1e afrıkanı- SCH des Papstes über Polygamıe während seiner etzten
Afrıkareise wurden besonders in Kenıua nıcht ohne Hın-sche Studenten und Novızen autnehmen. Dıiıes wıederum

kann ZUuUr Fortsetzung der alten Missıonsstrukturen, Jetzt tergedanken und Kopfschütteln kommentiert. Innerhalb
geWwlsser Stammestradıtionen erscheint S$1e viıelen, auchnıcht 11U  _ auf afrıkanıschem Boden, sondern auch mI1t afrı-

kanıschem Personal führen Theologen, als vertretbar, weıl SO Frauen und Kıinder
besten geschützt selen (ım Falle da{fßs Jjemand dieDas Problem Integration Weltklerus-Ordens-(Missions-) Tau des verstorbenen Bruders sıch nımmt), innerhalbKlerus bleibt also auf der Grundlage eınes anteilmäßıg g.. der städtischen Zıivilısatıon sel S1Ee aber schon AaUS WIrt-rıngen Diözesanklerus erhalten. Ob dıes ortskıirchlicher
schaftlıchen Gründen kaum für dıe Zukuntt geeıgnet.Eıgenständıigkeıt und eıiner „integrierten ” Pastoral gut uch Ehe un Famlıulıe können In Afrıka iın recht 1-tut” (vgl. die Antwort VO  = Kardınal Malula 56/) Es schiedlichen Perspektiven gesehen weden. Di1e Kırche LULbliebe dann ohl be] einer gyespaltenen Eıgenständigkeıt:

dıe alten Abhängigkeiten bestünden IN Form weıter. sıch schwer, die stufenweise Eheschließung nach Stam-
mesbrauch akzeptieren. Inzwischen aber 1STt bereıtsUnd WI1€e 1STt C WEN1N AaUS Europa 1U  _ noch eld und eın

Personal mehr kommt? 1ıne andere Stufung Gewohnheit geworden: marıage COU-

tumıer (Heırat nach Stammesbrauch), einıge eıt spater
die Zivilehe un CHSE ın fortgeschrittenem Alter die

Was st in Afrıka Inkulturation? kırchliche Trauung. Vermutlich hegt ın dieser atrıkanı-
schen Varıante des Bındungsverhaltens dıe eigentlicheIn fast allen AA eıt veröffentlichten Dokumenten, Er- eheethische Herausforderung. In der offenen Behand-klärungen, theologıischen Beıträgen un Gesprächen 1St

Inkulturation das Leitthema. Was darunter verstanden lung dieses Problems sınd Z VOT römıschem Hınter-

wırd, äflst sıch leichter umschreıiben als klar definı:eren. Je grund afrıkanısche Fpıskopate nıcht wenıger ängstlıch als
europäısche. Die Art der Behandlung des Famılıenthemasdentalls gehört dreıerle1 dazu: die Ausprägung einer miı1ıt

den örtlıchen soz1ıalen und kulturellen Gegebenheıten iın Naırobi auf dem Eucharistischen Weltkongreßßs War

nıcht untypisch dafürübereinstiımmenden Kırchlichkeit (Liturgı1ie und (Gemeın-
deleben sınd zentraler Ausdruck dafür); ine ANSCINCS- Der katholischen Kırche und dem Christentum insgesamt
SCNCE, ın praktisches Handeln umsetzbare Reflexion wırd In Afrıka iıne gyroße Zukunft VOrausgeSagt. Di1e Zahl
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der Katholiken (und der Christen Insgesamt) wächst ausbreıtet, damıt der Einflu(ß der christlichen Kırchen
schneller als dıe Gesamtbevölkerung. Die Katholiken nıcht A Monopol wiırd. och dies mÖögen vernach-
sınd mIıt KZ Prozent die zweıtgrößte Relıg1onsgemeın- lässıgende orgänge Rande se1In. In Ländern mıt SLAar-
schaft auf dem Kontinent nach dem Islam mıt Prozent. kem iıslamıschem Bevölkerungsteıl werden die Verhält-
Gerade die Schichten der Bevölkerung wenden nısse bereits gESPANNLET. Der polıtısche und relıg1öse
sıch der Kırche Und dıe Kıirche LUL iıne enge, nıcht Eintfludfß des Islam 1STt dort 1mM Woachsen. Selbst dıe ka-
DE für die Seel-, sondern auch für die Leibsorge. Sıe tholische Kırche durch Personen ın der Staatsführung
raucht sıch als Trägerın VO Menschlichkeit gerade ıIn oder als Institution stark ISt, kann alleın eın Machtwech-
Afrıka nıcht verstecken, auch WEenn gelegentlıch der se] schon manches ändern. Im Senegal herrscht
Eindruck entsteht, gerade S1e viel Einflu(ß hat, ent- Abdoo Diouf polıtısch bereıts eın sehr viel muslımıscheres
terne S1€e sıch wıeder VO den Menschen, werde mehr Klıma als dem Katholiken Senghor. An der Elfen-
Machttaktor und wenıger geıistlıche Krafit, gerade weıl S1e beinküste dürfte eiınem Nachfolger Houphouät-
1n vielen vielen Bereichen aktıv seın mMuUu ber Bojgnys einmal]l ähnlich werden. Afrıkanısche Häuser sınd
Afrıka 1n naher Zukunft eın chrıistliıcher, Sar katholischer rasch verwohnt, diıe schönsten Kathedralen und „katho-
Kontinent? lıschsten“ Denkmäler verkommen da rasch, WENN polıtı-

sche Regıme dies wollen. Und WI1I€e eın Europäer mMI1t
langer Afrıka- und Islamerfahrung: Es 1STt leicht, Mus-reı religıöse räfte Im Wettstreit lım werden, un: schwer, Christ seın562  Dossier  der Katholiken (und der Christen insgesamt) wächst  ausbreitet, damit der Einfluß der christlichen Kirchen  schneller als die Gesamtbevölkerung. Die Katholiken  nicht zum Monopol wird. Doch dies mögen zu vernach-  sind mit 12,7 Prozent die zweitgrößte Religionsgemein-  lässigende Vorgänge am Rande sein. In Ländern mit star-  schaft auf dem Kontinent nach dem Islam mit 44 Prozent.  kem islamıschem Bevölkerungsteil werden die Verhält-  Gerade die armen Schichten der Bevölkerung wenden  nisse bereits gespannter. Der politische und religiöse  sich der Kirche zu. Und die Kirche tut eine Menge, nicht  Einfluß des Islam ist dort im Wachsen. Selbst wo die ka-  nur für die Seel-, sondern auch für die Leibsorge. Sie  tholische Kirche durch Personen in der Staatsführung  braucht sich als Trägerin von Menschlichkeit gerade in  oder als Institution stark ist, kann allein ein Machtwech-  Afrika nicht zu verstecken, auch wenn gelegentlich der  sel schon so manches ändern. Im Senegal herrscht unter  Eindruck entsteht, gerade wo sie viel Einfluß hat, ent-  Abdoo Diouf politisch bereits ein sehr viel muslimischeres  ferne sie sich wieder von den Menschen, werde mehr  Klima als unter dem Katholiken Senghor. An der Elfen-  Machtfaktor und weniger geistliche Kraft, gerade weil sie  beinküste dürfte es unter einem Nachfolger Houphouät-  in so vielen — zu vielen — Bereichen aktiv sein muß. Aber  Boignys einmal ähnlich werden. Afrikanische Häuser sind  Afrika in naher Zukunft ein christlicher, gar katholischer  rasch verwohnt, die schönsten Kathedralen und „katho-  Kontinent?  lischsten“ Denkmäler verkommen da rasch, wenn politi-  sche Regime dies wollen. Und wie sagte ein Europäer mit  langer Afrıka- und Islamerfahrung: Es ist so leicht, Mus-  Drei religiöse Kräfte im Wettstreit  lim zu werden, und so schwer, Christ zu sein ...  Sicher ist nur eines: daß die traditionellen Religionen  Afrikas zwar noch in der Bevölkerung verankert sind und  Schwer zu beurteilen ist auch, welches Gewicht das öku-  menische Miteinander der christlichen Kirchen und  noch lange und auf vielfältigste Weise auch unter Chri-  Gemeinschaften in der Zukunft des Kontinents erhält.  sten nachwirken werden. Um die Zukunft des Kontinents  Gegenwärtig ist auch diesbezüglich die Situation sehr ver-  scheinen aber im wesentlichen drei religiöse Kräfte zu rin-  schieden. Und es ist nicht immer so, daß ‚dort, wo die  gen: die christlichen Kirchen mit den Katholiken als stärk-  Christen konfessionell stark gemischt sind, die zwischen-  ster Kraft, die „unabhängigen“ Kirchen und Sekten, der  kirchlichen Beziehungen am engsten sind. Oft ist es offi-  Islam. Noch ist nicht ausgemacht, wem von den dreien die  ziell mehr Koexistenz als Miteinander. Im Falle des  Zukunft in Afrika am meisten gehören wird. Die Sekten  Eucharistischen Kongresses mußte sogar Rom ein wenig  nachhelfen, damit die örtliche Hierarchie etwas deutli-  chere ökumenische Akzente setzte. Der Gesamteindruck:  Gesamtafrika  Schwarzafrika  informell geht zwischen den Kirchen und vor allem den  /  Christen verschiedener Konfession, vieles, formell nicht  Gesamtbevölkerung  435250000  349878 000  allzuviel.  Muslime  190892000  109872310  In Prozent der Gesamt-  44 %  31,4%  Wieweit das Christentum, speziell das katholische, den-  bevölkerung  noch die Zukunft Afrikas bestimmt, wird nicht zuletzt da-  Quelle: Musulman Africain (INADES)  von abhängen, wie sehr es als Glaubensmacht im Über-  _Quelle: Musulman Afzicain INADES) —— |  gang zu neuen Lebens-, Gesellschafts- und Staatsformen  nicht nur religiös und caritativ helfend anzusprechen,  sind das im Grund am schwersten einzuschätzende Ele-  sondern  in dem kräfteverzehrenden  sozialen Um-  ment. Sie sind überall (vor allem in den Städten) und fal-  bruch verantwortliche Menschen zu formen versteht und  len doch nicht auf. Die Statistik sagt über sie nichts aus;  so die Lebensverhältnisse eines gewandelten Kontinents  die Zugehörigkeiten (s.o.) sind fließend. Viele katholi-  sche Bischöfe, gerade afrikanische, übersehen sie souve-  prägen kann. Noch scheint man sich zu sehr auf die Reli-  giosität des Afrikaners und seine traditionelle Kultur ver-  rän. Sie sind von labiler Konstitution, fallen mehr durch  ihre Vielfalt als durch ihre Größe auf. Und dennoch  lassen zu wollen. Noch meinen zu viele, die das Freiheits-  und Gerechtigkeitsniveau bestimmenden sozial- und poli-  scheinen sie gerade so afrikanischem Seelenleben in so  manchem näher zu sein als die Großkirchen und verste-  tischen Strukturen als „Äußeres“ vernachlässigen zu dür-  fen. Die Versuchung dazu ist um so größer, als man  hen es problemloser, afrikanische Hoffnungen mit christ-  eigentlich nur so, begrenzt auf „Religion“ und Entwick-  lichen zu verbinden, Heil und Heilung — auch im  lungshilfe, von den verschiedenen politischem Regimen  medizinischen Sinne — zusammenzubringen. Eine thera-  unbehelligt als Kirche arbeiten kann. Und dennoch  peutische Kraft Afrikas nannte sie ein afrikanischer Theo-  könnte dies in so manchem afrikanischen Land zur zwei-  loge.  ten großen Illusion werden, nachdem die Missionare der  Der Islam ist nicht nur mächtig und militant nördlich und  Kolonialzeit geglaubt hatten, es genüge, die afrıkanischen  östlich der Sahahra. Man stößt auch noch weit südlich auf  „Kinder“ „religiös“ zu Christen zu machen, bis sie dann  Spuren seines Einflusses, selbst in Zaire, wo Muslime nur  ım Prozeß des Unabhängigwerdens von Verhältnissen  ein Prozent der Bevölkerung ausmachen, der Staat Mobu-  überrollt wurden, in denen sehr viel profanere, aber nicht  tus es aber ganz gerne sieht, daß der Islam sich als „Vier-  weniger christliche Eigenschaften gefordert sind: Solida-  tes Netz“ im nichtstaatlichen Schulwesen ein wenig  rität, Zielstrebigkeit, Gemeinsinn.  David SeeberSıcher 1St nNUu  —_- elnes: da{fß die tradıtıonellen Relıgionen
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